
Blüher in einem überheizten Raum stehen lassen
darf, so wenig wohl fühlen sich die meisten ob¬
schon sonst sehr dankbaren Pflanzen in zu großer

' Wärme. Abgesehen davon, daß sie in kühler Um¬
gebung viel länger ihre Blütenpracht behalten,

j

ist auch die Gefahr des völligen Eingehens
weniger groß. Damit sie im Frühjahr mit dem

i vollen Saftumlauf beginnen und neue gesunde
Triebe entwickeln können, muß man an gewöhn¬
lichen Tagen in der Wohnstube auf ihren Anblick
verzichten, es sei denn, daß sie im Doppelfenster

! ihren Platz gefunden haben. Aber es ist ja nun
einmal so, daß die meisten Töpfe für diese be¬
schränkte Fläche zu umfangreich sind, und darum
müssen sie an einem anderen kühlen Ort, wo das

Licht frei an sie herandringen kann, Aufstellung
nehmen. Doch auch hier darf die regelmäßige
Kontrolle nicht vernachlässigt werden.
Allmählich bekommt man ein sicheres Gefühl

für die Bedürfnisse der Pflanzen. Ihr Durst ist
verschieden, und deshalb ist es nicht möglich, be¬
stimmte Eießtage festzusetzen, sondern man muß
schon jeden Tag Nachschau halten. Daß in Blüte¬
zeiten der Wasserbedarf sehr groß ist und die
Beigabe eines Düngemittels kaum entbehrt wer¬
den kann, und daß, wenn auch die direkte Zug¬
luft schädlich ist, die Durchlüftung der Räume
von wesentlicher Bedeutung für die Entwicklung
unserer naturnahen Mitbewohner ist, wollen wir
uns zuguterletzt auch noch merken. H. F.

Jedem Vorrat seinen Behälter
Das Haar in der Suppe ist zwar auch nicht

appetitlich, aber noch lange nicht so schlimm,
wie die sterbende Fliege im Honig, auf der
Butter, in der Milch oder wo sie sich sonst zur

j

letzten Ruhe zu betten pflegt. Gerät sie gar in
die Marmelade oder den Obstkuchen, wo das
Auge sie vielleicht nicht gleich entdeckt, so ge¬

langt sie zum allergrößten Entsetzen des Ee-
j

nießers gar noch lebend in den Mund, und was
erhebt sich am Tische für ein Zetermordio, wenn
so etwas passiert. Die Kinder schreien Hilfe,

! der Mann wirft je nach Temperament die Ser¬
viette beiseite und die Gemütlichkeit ist hin¬
reichend gestört.
Das läßt sich ja schließlich wieder einrenken;

'

aber für künftige Fälle wird die Hausfrau doch
! versuchen, diesen Geschehnissen vorzubeugen, in¬
dem sie auch für die aus den Tisch ge¬
brachten Speisen die erforderlichen Be-

;
hälter und Schutzmittel gegen die unliebsamen
Tischgäste, die Fliegen, beschafft. Für alle
Speisen gibt es da fo schöne und zweckmäßige
Behälter. Weder die Butter noch der Käse

,
oder die Marmelade brauchen offen auf dem
Frühstückstisch zu stehen, besonders wenn man

!
im Freien ißt oder in einem Raum, in dem

1 trotz aller Vorsichtsmaßregeln die Fliegen nicht
vom Tisch verbannt werden können.

Aber nicht nur am Tisch auch inder Vor¬
ratskammer oder dem Vorratsraum
haben die Speisen ein Recht auf Schutz und
sorgfältige Aufbewahrung. Gar zu leicht ge¬
langt da nämlich so ein dicker Brummer in die
Speisekammer und hat auf dem soeben ein¬
gekauften Fleisch seine Madenbrut abgelegt.
Wenn der Schaden noch rechtzeitig bemerkt
wird, geht es ja meist noch mit einem kleinen
Verlust ab. Es kann aber auch schlimmer
kommen. Dann ist der Hausfrau nicht nur der

Appetit, sondern auch der ganze Sonntagsbraten
verdorben und sie wird es bereuen, daß sie die
Lebensmittel nicht besser aufbewahrt hat. Für
alles gibt es zweckmäßige Glas-, Porzellan- und
Steingutgefäße, auch Blech- und Emailledosen;
ohne sie ist eine vernünftige Raumeinteilung in
der Speisekammer nicht denkbar, und der Kampf
gegen den Verderb kann nicht erfolgreich geführt
werden.
Aber nicht nur gegen den Verderb, auch

gegen die Gefährdung des guten
Geschmacks der Lebensmitel sind die
verschiedenen Gefäße und Behälter notwendig.
So friedlich auch die Tüte mit Kaffee neben dem
Päckchen mit grünen Heringen und Limburger
Käse in der Speisekammer lagert, so wenig
können sich diese Nahrungsmittel gegenseitig
„beriechen". Sie dringen unhörbar, aber umso
heftiger aufeinander ein, und welchen Kampf
sie dabei ausfechten, merkt die Hausfrau erst
dann, wenn der Duft vom Limburger Käse das
Aroma des Kaffees völlig unterdrückt hat. Die
Speisen mit empfindlichen Gerüchen müssen also
getrennt gehalten werden und die Hausfrau
darf deshalb nicht versäumen, jedemSpeise-
Vorrat ihren besonderen Behälter
zuzuweisen.
Selbst die größeren Dauerwaren, die für ge¬

wöhnlich im Keller aufbewahrt werden, wie
Kartoffeln, Obst, Rüben und sonstiges Dauer¬
gemüse, verlangen als unsere Gäste sorgfältige
Bedienung und einen entsprechend ausgestatteten
Aufbewahrungsraum. Der Haushalt, der solche
größeren Vorräte halten muß, muß aber auch
für die notwendigen Behälter Sorge tragen, wie
etwa Obsthorden, Kartoffelkisten usw.
Für alles, was im zubereiteten Zustande auf¬

zubewahren ist, also für alles Ein¬
gemachte, müßen ebenfalls zweckmäßige
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